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©ntfcgeibungdfampf su flauen toar. 2Bad bar-
über ginaudfam, bad xft nidjt megr „S3aum" su

nennen. tlnbalib, sum Krüppel gefdjoffen, friecgt
unb fauert ed umber, unb ber 23erg fd>eint fie

nidjt toeiter su beadjten. ©oldjed ©estoerg fann

nidjt fdjaben; ed mag (ein armfeliged ©afein su

©nbe friften.
Sludj bie Äatfdjen ringdum, bie fjtoergfogren

unb all bad su 93oben gebuchte ©efträutf)— mag
ed ben fetfigen Tgron umfriedjen unb eine (fug-
becfe abgeben für ben (tolsen Jtönig mit ber ©3-
frone, ber broben (igt •— (tarr unb unbestoungen
unb (icf) nidjt toeiter fümmert um ben Itampf,

ben (eine ©etreuen — SBinb unb SBetter, 2Baf-
(er unb fiatoinenfturs — brunten fügten müffen
mit bem bielgeftaltigen Heben, bad au (toärts
(trebt su (einer (tolsen Söge.

©r mag rufjig bleiben, ber (fetfenfönig; benn

(ie toerben iijm nidjt su nage fommen. tldj aber

bin ein Shenfdj unb trete iijm aufd ©idgesacf ber

Jtrone, bem getoaltigen Tobbringer. Slber toenn

idj'd redjt bebenfe, (o geijore idj — eben meiner

Stenfdjlid)feit toegen — bodj nur su ben 33rü-

bern ba unten, benen $fte unb Sßipfel fplitterten
im itampf um Qieie, bie igrem ©rbenbafein nidjt
befdjieben (inb. œmft ffieser

Sommerabend im Walde

Tiefer gtiebe, TBalbedrug' Cautlod fcgceiten roie im Traum SBunberkräfie fügl' idg roeben

©eckt ben biitern fllltag ju, Unbefbgmeri im 3eitenraum, ©.ud bem ÎUÏ i^ecrtieberfcfjœeben,

©olbburcgroirkte Çerrlicgkeit — Sommerfelig Ciögtgefunkel, Seltfam manbeln alle 'ipein

ßeine Seele roeit unb breit. ßaubetljell bad TBalbedbunkel. 3n ein (tili ©eborgenfein.
SRofie (SnaeI6arb=2)Io[)r

Welche Gemüse essen Kinder am liebsten?
Folgerungen aus ßfiofcae/Uungen in amerikanischen Sommer-Camps

©ine itnabe, — (o ersäijft eine Slnefbote, —
tootlte feine itarotten effen. Slber (ein fiiebfingd-
tounfd) toar, einmal ©djugmann su toerben. ,,©u

mugt itarotten effen", (agte bie lutter su if)m,

„nur toer itarotten ift, fann ©djugmann toer-

ben."
2Bad btieb bem itinb anbered übrig, aid

itarotten su effen? 2im nädjften Tag fam bie

Stutter basu, toie ber itnabe (idj Pergebiidj be-

mügte, (einen Sunb baju gu bringen, itarotten

SU effen. „2Bad madjft bu benn mit bem armen

Tier?" (ragte bie erftaunte Stutter, „©r mug
bie itarotten effen", (agte erregt ber itnabe,

„fonft fann er ja nidjt ^ßoliseigunb toerben!"

©in itinb fann man basu sangen, ettoad

gegen feine Satur su tun, beim „unbernünfti-
gen" Tier toirb bad niemald gelingen. SBeldje

Stüge unb Serbenfraft toirb barauf Pertoenbet,

ben itinbem bie rid)tige Stenge unb Slrt ber

Sagrung beisubrtngen! Unb bod) toürben bie

itinber ebenfo gut gebeigen, toenn man Pon

irgenbtoeldjen Tgeorien abfegen toürbe unb fie

effen liege, toogu fie Hüft gaben, — toenigftend

folange fie gefunb finb.
«in ben amerifanifdjen 6ommer-©ampd gat

eine Unterfudjung ftattgefunben, toeldje ©emüfe
eigentlich) bon ben itinbern am liebften gegeffen

toerben, folange fie frei toäglen fonnen. 'tin bie-
fen ©ommer-©ampd fügren bie (ferienftnber ein

tounberbotl gefunbed, babei bon forgfamen ©r-
Siegern begüteted hieben. 6ie leben Tag unb

Sadjt im (freien, fdjlafen in offenen gelten ober

Sütten, bie ©ampd finb in äßalbern ober 3Qalb-
tälern untergebradjt, biete gaben igren eigenen

©ee, bie Sagrung ift gut unb naturgemäg, — cd

ift bad eine tounberbotle ©inrid)tung.
Qur grögten Überrafcgung gaben bie SSeobadj-

tungen an ßegntaufenben bon ©amp-itinbem
ergeben, bag fie bei toeitem — ©pinat borgte-
gen. ©r fommt bei (jungen unb Stäbd)en an

Stoeiter ©teile, — an erfter ©teile ftegt bie Jtdr-
toffel, atfo ein nid)tgrüned ©emüfe. 23eim brit-
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Entscheidungskampf zu schauen war. Was dar-
über hinauskam, das ist nicht mehr „Baum" zu

nennen. Invalid, zum Krüppel geschossen, kriecht

und kauert es umher, und der Berg scheint sie

nicht weiter zu beachten. Solches Gezwerg kann

nicht schaden) es mag sein armseliges Dasein Zu

Ende fristen.
Auch die Latschen ringsum, die Zwergföhren

und all das zu Boden geduckte Gesträuch— mag
es den felsigen Thron umkriechen und eine Fuß-
decke abgeben für den stolzen König mit der Eis-
krone, der droben sitzt -— starr und unbezwungen
und sich nicht weiter kümmert um den Kampf,

den seine Getreuen — Wind und Wetter, Was-
ser und Lawinensturz — drunten führen müssen

mit dem vielgestaltigen Leben, das aufwärts
strebt zu seiner stolzen Höhe.

Er mag ruhig bleiben, der Felsenkönig) denn

sie werden ihm nicht zu nahe kommen. Ich aber

bin ein Mensch und trete ihm aufs Eisgezack der

Krone, dem gewaltigen Todbringer. Aber wenn

ich's recht bedenke, so gehöre ich — eben meiner

Menschlichkeit wegen — doch nur zu den Vrü-
dern da unten, denen Äste und Wipfel splitterten
im Kampf um Ziele, die ihrem Erdendasein nicht

beschicken sind. Ernst Weber

Aoimneradeiià iin îalàe
Tiefer Friede, Waldesruh' Lautlos schreiten wie im Traum Wunderkräfte fühl' ich weben

Deckt den bittern Alltag zu, Unbeschwert im Ieitenraum, Aus dem All herniederschweben,

Eolddurchwirkte Herrlichkeit Hommerselig Lichtgefunkel, Heilsam wandeln alle Pein
Keine Äeele weit und breit. Iauberhell das Waldesdunkel. In ein still Eeborgensein.

Roste Engelhard-Mohr

îelàe (Gemüse essen Lnnàer ain liebsten?
/to/KsriiNKen au« Lsobac/ànKSN in «ms r,/c«n iss/lsn Hommsn-Oamps

Eine Knabe, — so erzählt eine Anekdote, —
wollte keine Karotten essen. Aber sein Lieblings-
Wunsch war, einmal Schutzmann zu werden. „Du
mußt Karotten essen", sagte die Mutter zu ihm,

„nur wer Karotten ist, kann Schutzmann wer-
den."

Was blieb dem Kind anderes übrig, als

Karotten zu essen? Am nächsten Tag kam die

Mutter dazu, wie der Knabe sich vergeblich be^

mühte, seinen Hund dazu zu bringen, Karotten

zu essen. „Was machst du denn mit dem armen

Tier?" fragte die erstaunte Mutter. „Er muß

die Karotten essen", sagte erregt der Knabe,

„sonst kann er ja nicht Polizeihund werden!"

Ein Kind kann man dazu zwingen, etwas

gegen seine Natur zu tun, beim „unvernünfti-
gen" Tier wird das niemals gelingen. Welche

Mühe und Nervenkraft wird darauf verwendet,
den Kindern die richtige Menge und Art der

Nahrung beizubringen! Und doch würden die

Kinder ebenso gut gedeihen, wenn man von

irgendwelchen Theorien absehen würde und sie

essen ließe, wozu sie Lust haben, — wenigstens

solange sie gesund sind.

In den amerikanischen Sommer-Camps hat
eine Untersuchung stattgefunden, welche Gemüse

eigentlich von den Kindern am liebsten gegessen

werden, solange sie frei wählen können. In die-
sen Sommer-Camps führen die Ferienkinder ein

wundervoll gesundes, dabei von sorgsamen Er-
ziehern behütetes Leben. Sie leben Tag und

Nacht im Freien, schlafen in offenen Zelten oder

Hütten, die Camps sind in Wäldern oder Wald-
tälern untergebracht, viele haben ihren eigenen

See, die Nahrung ist gut und naturgemäß, — es

ist das eine wundervolle Einrichtung.
Zur größten Überraschung haben die Beobach-

tungen an Zehntausenden von Camp-Kindern
ergeben, daß sie bei weitem — Spinat vorzie-
hen. Er kommt bei Jungen und Mädchen an

zweiter Stelle, — an erster Stelle steht die Kar-
toffel, also ein nichtgrünes Gemüse. Beim drit-
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ten $unft fdjciben fid) bie ©efdjtedjter: bte 9Jldb-

d)en toöglten ate brittttebftte ©emüfe (Sellerie/

bann fam ©parget, grüner ©atat, rote 9vü6en

unb Karotten. 33et ben jungen ftanb an britter
©telle grüner ©atat, bann tarnen ©pargetn, rote

{Rüben, Hot)!, itarotten.
©iefe 23ebot3ugung bed ©ptnated toar bed-

gatb fo überraf<f)enb, toett bietfad) bie Slnfidjt
Perbreitet ift, bag itinber btefed ©emüfe nicgt
liebten. Unb bod) toirb ed mit {Redjt fd)on feinet
©ifengegalted toegen atd gefunb betracgtet. 2.16er

biete ©r3ägtungen unb 6djer3e aud ber itinber
ftube gaben ben ©inbrucf erftegen taffen, ate fei

©pinat ein ©emüfe, bad itinbern befonberd un-
angenehm fei. ©ad mag aud) mit bem gtoang

3ufammengängen, ber auf itinber feit hagren
ausgeübt tbirb, gerabe biefeö ©emüfe 3U effen.

3n Stmerifa ift freitidj ©pinat fet)r poputär ge-
morben baburd), bag eine luftige ftänbig toie-

bertet)renbe ^itmfigur: poppet) ber ©eefatjrer,
immer ©pinat igt, um itraft 3U getoinnen, unb

bann feine Sßunbertaten berridjtet.

23ei bieten itinbern bebarf ed erft einer Zeit
ber ©etoögnung, ege fie ©emüfe gern effen;
anbete itinber bagegen lieben ed bom erften Sag

an, ba fie ed 3ur 2Ritd) betommen. ©ie berfcgie-
benen ©emüfearten finb für itinber fd)on im

frügen Sttter toicgtig unb nottoenbig. Sie ent-
{fatten pftan3ticged ©itoeig unb itogteggbrale in
einer fform, bie für ben itörper fetfr 3Uträgtidj ift.

fjett ift an fidf nur toenig barin enthalten, aber

bei ber Zubereitung ber ©emüfe toirb ed reidjtirfS

zugefügt, ©ie 33itamine unb SRineratftoffe ber

berfdjiebenften 2Irt, toie fie in ben berfdjtebenen

©emüfen enthalten finb, toerben gerabe für bad

2ßacf)dtum bon 33ebeutung.

©3 t)at fidf aud) in ©uropa fdfon eingebürgert,

Säuglingen früt)3eitig ©emüfe- unb Dbftfäfte ju
geben, namentlid) ben ©aft bon itarotten, ©iefe

©itte, ben jungen itinbern ©emüfefäfte 3U geben,

ift in Stmerifa toeit berbreitet, unb fie getoögnen

fidj fo baran, bag fie bann audj bon ben ©tttmdj-
jenen 6eibetjatten toirb. ©ad ffrügftücf, unb eben-

fo anbere 9Jlaf)t3eiten, toerben in Stmerifa bietfadf
mit einem ©lad grucgtfaft eröffnet, ©tatt bed

g'rucgtfafted toirb bon 3atjtreidjen jungen unb

öfteren Stmerifanern aud) ©emüfefaft getoägtt.
21m berbreitetften ift in biefer ijinfidjt ber ©aft
frtfdjer Somaten, ber eidgefügtt getrunfen toirb,
aber aud) ber ©aft bon itarotten unb anderen

©emüfearten fommt in 23etracgt. Stud gefunb-

geitlidjen ©rünben toerben ©emüfefäfte audj 311

eidgefügtten fogtenfäuregattigen Safettoäffern
ba3u gegeben; 3. S3, gibt ed eine derartige ßimo-
nabe, bie mit ©etleriefaft berfegt ift; bad fdjmedt

gan3 erfrifdjenb.

©iätfragen aud gefunbgeittidjen ©rünben
toerben in Stmerifa augerorbenttid) biet bead)tet
unb befprodjen. ©ad ift mit ein ©runb, toarum
bie itinber bon frütjer 3ugenb an Sntereffe an

©emüfe unb ©emüfefäften gaben, ©ie getoötjnen

fidj baran,. unb bann fdjmecfen fie ignen. ©0

fommt jene 2tbftimmung 3uftanbe, bie ben ©pi-
nat atd itinberfreunb erfdjeinen tagt, ©d toäre

intereffant, ägntic^c Sfbftimmungen aud) in anbe-

ren Äänbern unb ©rbteiten bei itinbern burdj-
3ufügren. ©r. ©.

Zur

Im nächsten Jahrgang beginnen wir mit dem Abdruck einer größern Erzäh-

lung von Meinrad Lienert; Die Schmiedjungfer. In einer Zeit, die

vom Kriege so sehr beschattet ist, da jeder Tag, jede Zeitung und jede

Radionachricht uns so schwere Schicksale ganzer Völker wie einzelner

-p i Familien überbringen, empfindet man das Bedürfnis, wieder einmal so recht
® von Herzen zu lachen. Das können wir bei der Geschichte des fröhlichsten

aller Schweizerdichter. Wir bringen den kleinen Roman zur Wiedergahe mit

freundlicher Genehmigung des Verlages Huber & Co. in Frauenfeld, bei

dem das Buch erschienen ist.
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ten Punkt scheiden sich die Geschlechter! die Mäd-
chen wählten als drittliebstes Gemüse Sellerie/
dann kam Spargel/ grüner Salat, rote Nüben

und Karotten. Bei den Jungen stand an dritter
Stelle grüner Salat, dann kamen Spargeln, rote

Nüben, Kohl, Karotten.
Diese Bevorzugung des Spinates war des-

halb so überraschend, weil vielfach die Ansicht
verbreitet ist, daß Kinder dieses Gemüse nicht
liebten. Und doch wird es mit Necht schon seines

Eisengehaltes wegen als gesund betrachtet. Aber
viele Erzählungen und Scherze aus der Kinder-
stube haben den Eindruck erstehen lassen, als sei

Spinat ein Gemüse, das Kindern besonders un-
angenehm sei. Das mag auch mit dem Zwang
zusammenhängen, der auf Kinder seit Jahren
ausgeübt wird, gerade dieses Gemüse zu essen.

In Amerika ist freilich Spinat sehr populär ge-
worden dadurch, daß eine lustige ständig wie-
verkehrende Filmfigur: Poppey der Seefahrer,
immer Spinat ißt, um Kraft Zu gewinnen, und

dann seine Wundertaten verrichtet.

Bei vielen Kindern bedarf es erst einer Zeit
der Gewöhnung, ehe sie Gemüse gern essen)

andere Kinder dagegen lieben es vom ersten Tag

an, da sie es zur Milch bekommen. Die verschie-

denen Gemüsearten sind für Kinder schon im

frühen Alter wichtig und notwendig. Sie ent-
halten pflanzliches Eiweiß und Kohlehydrate in
einer Form, die für den Körper sehr zuträglich ist.

Fett ist an sich nur wenig darin enthalten, aber

bei der Zubereitung der Gemüse wird es reichlich

zugefügt. Die Vitamine und Mineralstoffe der

verschiedensten Art, wie sie in den verschiedenen

Gemüsen enthalten sind, werden gerade für das

Wachstum von Bedeutung.

Es hat sich auch in Europa schon eingebürgert,

Säuglingen frühzeitig Gemüse- und Obstsäfte zu

geben, namentlich den Saft von Karotten. Diese

Sitte, den jungen Kindern Gemüsesäfte zu geben,

ist in Amerika weit verbreitet, und sie gewöhnen

sich so daran, daß sie dann auch von den Erwach-
senen beibehalten wird. Das Frühstück, und eben-

so andere Mahlzeiten, werden in Amerika vielfach

mit einem Glas Fruchtsaft eröffnet. Statt des

Fruchtsaftes wird von zahlreichen jungen und

älteren Amerikanern auch Gemüsesaft gewählt.
Am verbreitetsten ist in dieser Hinsicht der Saft
frischer Tomaten, der eisgekühlt getrunken wird,
aber auch der Saft von Karotten und anderen

Gemüsearten kommt in Betracht. Aus gesund-

heitlichen Gründen werden Gemüsesäfte auch zu

eisgekühlten kohlensäurehaltigen Taselwässern

dazu gegeben) z. B. gibt es eine derartige Limo-
nade, die mit Selleriesaft versetzt ist) das schmeckt

ganz erfrischend.

Diätfragen aus gesundheitlichen Gründen
werden in Amerika außerordentlich viel beachtet

und besprochen. Das ist mit ein Grund, warum
die Kinder von früher Jugend an Interesse an

Gemüse und Gemüsesäften haben. Sie gewöhnen

sich daran, und dann schmecken sie ihnen. So
kommt jene Abstimmung zustande, die den Spi-
nat als Kindersreund erscheinen läßt. Es wäre

interessant, ähnliche Abstimmungen auch in ande-

ren Ländern und Erdteilen bei Kindern durch-

zuführen. Dr. S.

Zur

Im näebsten dabrgang beginnen v/ir mit dem Abdruck einer grölZern Drzäb-

lung von lVIsinrad Dienert' Die Lcbmiedjungker. In einer Zieit, die

vom Kriegs so sebr besebattet ist. da jeder Dag, jede Leitung und jede

Radionacbricbt uns so scbvere Lcbicksale genfer Völker vds einzelner
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